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Abend ung Dontas früh. — Beftellungen werden in der Expedition, ae gaff : 
tial 3,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten für die fieben - gefpaltene 


Se agergaſſe Nr A, und bei 


Die landwirthſchaftlichen Genoffen- 
ſchaften und das neue Gewerbeſteuer⸗ 
f „ geſetzz. 
(Land wirtihſchaftliche Original-Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 
an dem neuen Entwurfe zu einem Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetze leſen wir folgenden Satz: 


„Der Gewerbeſteuer unterliegen nicht: die Land- und 


Forſtwirthſchaft, die Viehzucht, die Jagd, die Fijdj- 
zucht, der Dbft- und Weinbau, der Gartenbau — mit 
Ausnahme der Aunft- und Handelsgärtnerei — ein- 


ſchließlich des Abſatzes der ſelbſtgewonnenen Erzeugniſſe 


in rohem Zuſtande oder nach einer Bearbeitung, 


welche herkömmlich in den Bereich des betreffenden 


Erwerbszweiges liegt.“ 
Ferner: : 
„Der Gewerbeſteuer follen nicht unterworfen fein 

Vereine, welche nur den eigenen Bedarf der Mit- 

glieder an Geld, Lebensmitteln und anderen Gegen- 

ſtänden zu beſchaffen bezwecken (Crebit-, Confum- und 


dergleichen Vereine und eingetragene Genoſſenſchaften), 


ſofern fie ihren Verkehr ſtatutengemüß und thatſächlich 
auf die Mitglieder beſchränken und den erzielten Ueber⸗ 
ſchuß nur an die Mitglieder nach Verhältniß ihrer 
mit dem Verein gemachten, dem Zweche deſſelben ent- 
ſprechenden Geſchäfte (Darlehne, Waarenbezüge etc.) 
vertheilen und fofern für den Fall der Auflöſung des 
Vereins die Verwendung des aus dem Geſchäfts⸗ 
gewinn angeſammelten Vereinsvermögens zu einem 
FR oder ſonſtigen gemeinnützigen Zwecke feſtge⸗ 
ebt iſt.“ 

Durch dieſe Beſtimmungen droht ſämmtlichen 
landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften die Gefahr, 
zur Gewerbeſteuer herangezogen zu werden, denn 
keine iſt in der Lage, ihren Verkehr thatſächlich 
auf ihre Mitglieder zu beſchränken. Die Credit⸗ 
vereine, welche ihren Mitgliedern Geld beſchaffen 
ſollen, müſſen daſſelbe von Nichtmitgliedern auf- 


nehmen, die Conſumvereine ihre Wagren von 


Nichtmitgliedern kaufen, die Productivgenoſſen⸗ 
ſchaften (Molkerei, Winzer- ꝛc. Genoſſenſchaften 
ihre Producte an Nichtmitglieder abſetzen. 
Die Idee der Gewerbeſteuer beſteht darin, daß 
von dem Reingewinn eines Geſchäftsbetriebes eine 
Abgabe zu erheben iſt. Die Landwirthſchaft ijt 
ausdrücklich von den beſteuerbaren Betrieben aus- 
geſchloſſen. der Zweck der landwirthſchaftlichen 
Conſumvereine und Productivgenoſſenſchaften 
aber iſt kein anderer als der, daß mehrere 
Landwirthe ſich in einem Theile ihres Betriebes 
vereinigen, nicht um einen Geſchäftsgewinn 
zu erzielen, welcher mit dem eines induſtriellen 


Erſparniſſe an den Betriebskoſten zu machen. 
Wenn die Mitglieder eines Conſumvereins die 
zum Wirthſchaftsbetriebe nothwendigen Zutter- 
und Düngemittel, Sämereien und andere Stoffe 
kaufen und durch den Bezug im großen etwas 
billiger haufen und im Stande ſind, die beſte 
Qualität zu wählen, weil die Koſten der Unter- 
ſuchung ſich verringern, ſo kann man dies nicht 
‘einen Geſchäftsgewinn nennen. Vielmehr kommt 
der Verein nur in die Lage des einzelnen Groß⸗ 
grundbeſitzers, welcher durch die Ausdehnung ſeiner 
Wirthſchaft von vornherein den Vortheil des 
Einkaufs im großen hat. Der vermeintliche Ge- 
ſchäftsgewinn iſt alſo in Wirklichkeit eine wirth- 
ſchaftliche Erſparniß, die keineswegs durch die 
Steuer getroffen werden ſoll. Wenn in den 
Statuten der Conſumvereine dennoch von Ge- 
ſchäftsgewinnen die Rede iſt, fo hat dies folgen- 
den Grund. Es hat ſich als unvortheilhaft her- 
ausgeſtellt, die Waaren den Mitgliedern zu einem 
billigeren Preiſe abzugeben, weil dadurch die 
Concurrenz herausgefordert wird. Die Vereine 
verkaufen die Waaren zu den Tagespreiſen, der 
Einkaufspreis wird nach kaufmänniſchen Grund- 
ſätzen geheim gehalten. Nach dem Jahresſchluß muß, 
wenn wirklich billiger eingekauft war, ein Ueber- 
ſchuß vorhanden ſein, und von dieſem wird ein 
Theil als Reſervefonds angeſammelt, der Reſt 
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in einem Monate gelieferten Milch 


y 


den Mitgliedern nach Verhältniß ihres Umſatzes 
herausgezahkt. Diefen Ueberſchuf nennt man 
gewöhlich Geſchäftsgewinn, dem kaufmänniſchen 
Brauche folgend, er hat aber nicht den Charakter 
eines ſolchen, ſondern ft 


Noch deutlicher iſt dies nachzuweiſen bei den 
Molkereigenoſſenſchaften. Die von den Mitgliedern 
eingelieferte Mild) wird verarbeitet und ver⸗ 
werthet. die Höhe der Berwerihung läßt ſich 


bei den Monatsauszahlungen nicht genau feſt⸗ 


ſtellen, weil ein Theil der Producte, Safe und 
Schweine, zeitweiſe auch Butter, erſt ſpäter ver⸗ 
kauft wird. Deshalb geſchieht die Bezahlung der 
mit einem 
berechneten Betrage, der hinter der wirk⸗ 
lichen Verwerthung zurückbleibt, fo daß bei 
vorſichtiger Berechnung am Ende des Jahres 
ebenfalls ein Ueberſchuf vorhanden iſt. 
Aud) diefen pflegt man mit der durchaus nicht 
zutreffenden Bezeichnung eines Geſchäftsgewinnes 
zu belegen, er wird nach erfolgten ſtatuten⸗ 
mäßigen Abſchreibungen an die Mitglieder nach 
Verhältniß der gelieferten Milch herausgezahlt 
und bildet den Reſt der Milchverwerthung. Iſt 
einmal in Folge unvorſichtiger Berechnung kein 
Ueberſchuß, ſondern ein Manko vorhanden, ſo 
kann man daſſelbe keineswegs als einen 
Geſchäftsverluſt anſehen, ſondern es liegt eine 
um den fehlenden Betrag geringere Verwerthung 
der 12 vor, als ſie anfangs angenommen 
wurde. 

Dieſes Verhältniß iſt durch vas Geſetz, wie aus 
obigem Citate hervorgeht, anerkannt, und es ſoll 
bei einer derartigen Geſchäftsfüghrung die 
Beſteuerung ausgeſchloſſen fein, wenn — 
der Derkehr auf die Mitglieder be⸗ 
ſchränkt bleibt. Unter der Lerrſchaft des 


jetzigen Geſetzes iſt nun ſeitens der Behörden 


ausgeſprochen worden, daß eine Beſteuerung der 
Genoſſenſchaften nur eintreten ſolle, wenn ein 
Conſumverein ſeine Waaren auch an Nichtmitglieder 
verkauft oder eine Molkereigenoſſenſchaft Mild. 
von Nichtmitgliedern kauft. Davon iſt in der 
obigen Zafjung des Entwurfs nicht die Rede. 
Derſelbe bedarf alſo dringend einer dahin gehenden 
Aenderung, daß dieſer Verkehr mit Nichtmit⸗ 
gliedern freigegeben wird, ohne Beſteuerung nach 
ſich zu ziehen. Anderenfalls würden ſämmtliche 


i landwirthſchaftliche Genoſſenſchaften ſteuerpflichtig 
Unternehmens vergleichbar wäre, ſondern um | fe Fe E 


in, was das Geſetz nicht verlangt. Ben 
Aber wit glauben meiter gehen und fordern 
zu dürfen, daß innerhalb gewiſſer Grenzen auch 
Conſumvereine an Nichtmitglieder verkaufen, 
Molkereigenoſſenſchaften von Nichtmitgliedern 
Milch beziehen dürfen ohne ſteuerpflichtig zu 
werden. 

Wenn z. B. ein Conſumverein ein großes 
Quantum, etwa 20 000 Gtr. Düngemittel kaufen 
muß, um eine Preisermäßigung zu erzielen, für 


von 18 000 Ctr. hat, und die überſchießenden 


2000 Cir. anderweit verkaufen will, um die ge- | 


wünſchte Erſparniß zu machen, ſo hat auch dieſes 


ſchäftes, welches einen ſteuerpflichtigen Gewinn 
abwirft. Ebenſowenig ändert es den Charakter 
des Unternehmens einer Molkereigenoſſenſchaft, 
wenn neben den täglich von den Mitgliedern ein- 
gelieferten eiwa 2000 Liter Milch noch einige 
100 Liter dazugekauft werden. Dieſelben ver- 
ringern um ein Geringes die Betriebskoſten und 
werden deshalb gern angenommen, werfen 
aber nicht einen Geſchäftsgewinn von folder: 
Höhe ab, daß er vernünftiger Weiſe beſteuert 
werden könnte Sollte der Betrieb zum größten 
Theile auf gekaufter, zum geringeren auf Milch 
beruhen, welche von Mitgliedern eingeliefert wird, 
ſo würden wir die Beſteuerung nicht für unge⸗ 


Nachdruck verboten.) 
Moritz Ferbers Brautwerbung. 


Hiſtoriſche Erzählung aus Danzigs alten Tagen von 
Walther Domansky. 
20) 


(Fortſetzung.) 
Verwirrt enteilte Moritz durch die offen 
ſtehende Thür ohne ein Wort des Abſchieds, 
welches Frau Dorothea in ihrem Traumleben 
doch nicht erwidert hätte. Erſt als er von neuem 
in der Hausflur ſtand, beſann er ſich und ſtreifte 
raſch den Roſenkranz von feinen vor Erregung 
zitternden Fänden. Dabei fielen die Schnüre zu 
Boden, aber Moritz Ferber dachte nicht daran, 
fie aufzuheben. Sobald er im Freien war, 
athmete er erleichtert auf, trotzdem die Schwüle 
bleiern auf den Käuſern und Dächern lag. Ab und 
zu verſchwand auch ſchon die ſtechende Sonne 
hinter finſterem Gewölk, aber der Junker achtete 
nicht darauf. Durch die nächſten Quergaſſen, 
welche er bald durchſchritten hatte, führte ihn der 
Weg gerade zu dem Haufe der Pielemanns hin. 
Auch die Frauengaſſe war menſchenleer, jo daß 
fein Erſcheinen garnicht weiter auffiel. Einen Augen⸗ 
blick blieb er doch auf dem Beiſchlag ſtehen, 
deſſen Stufen er in ſtürmiſchem Lauf hinange⸗ 
ſchritten war. Es brauſte ihm in den Ohren, 
und er wußte kaum, wie er ſeine Sache vor⸗ 
bringen würde. Aber bald darauf wollte er 
kurz entſchloſſen den mächtigen Klopfer an die 
eichene Thür fallen laſſen, als er wahrnahm, daß 
dieſelbe offen ſtand. Vielleicht war ihm das Glück 
hold, und er konnte mit der Jungfrau ſprechen, 
ohne daß die anderen Kausgenoſſen etwas davon 
gewahr wurden. So ſchob er denn die ſchwere 
Thür vollends auf und gelangte in die halb- 
dunkle Hausflur. In dem Pielemannſchen Fauſe 
war er noch niemals geweſen, und deshalb ſiel 
es ihm ſchwer, ſich ohne weiteres zurechtzufinden. 
Doch geradeaus drang durch eine kleine Thür 


Ann Lichiſchimmer herein, und moritz ſchritt darauf das feine Köpfchen ſanft nach vorne geneigt, * 


au, 
zur Linken ließ. Sieh, da befand er ſich plötzlich 
in dem Gärtlein der Jungfer Anna, wo der ftait- 


hatte er ja durch die Alte gehört, welche damals 
die Beſorgung des Briefleins auf ſich nahm. 


nickt 


Deshalb verließ der Zunker wiederum das Gärtlein 


Straßenſeite das Gemad der Jungfer Anna, wie 


er auch die Jungfrau zu finden und ihr ſeine 


indem er die RNechenſtube des Sausherrn 
liche Raftanienbaum in der Mitte ſtand. Davon 


Aber gleich günſtig wie die alte Vettel ſollte er 
es nicht treffen. Denn an Stelle der Jungfrau, 
welche er auf dem Bänklein unter dem Saftanien- 
baum vermuthete, fand er jemand anders vor. 
Es war der ſchwarze Hans und dazu noch in gar 
ſeltſamem Aufzuge. Denn die gute Jutta hatte 
ihm eine mächtige Küchenſchürze umgebunden und 
eine Schüſſel mit Rüben gegeben, welche er ab⸗ 
putzen ſollte. Bei dieſer angenehmen Beſchäftigung 
war er im Schatten des Kaſtanienbaumes einge⸗ 
und ſchnarchte ſo laut, daß Moritz 
Ferber ſeinetwegen vorläufig unbeforat fein konnte. 


und machte leiſe die Thür zu, welche nach der 
Hausflur führte. In dem Kalbdunkel, welches 
dort herrſchte, war es nicht ſo leicht, die Wendel⸗ 
treppe zu gewinnen. Endlich gelang auch dieſes, 
und Moritz Ferber ſtieg in die oberen Räume des 
Hauſes empor. In dem erſten Stockwerk war 
alles ſtill und niemand wollte ſich zeigen. Wo der 
kühne Eindringling auch eine Thür öffnete, fand 
er ſämmtliche Gemächer leer. So trat er denn 
von neuem ſeine Wanderung an und ſtieg in 
das zweite Stockwerk hinauf. Dort lag nach der 


er auf Umwegen erfahren hatte. Dort hoffte 


Liebe zu geſtehen. Und richtig, als er leiſe 
und vorſichtig wie ein Dieb die Thür öffnete, 
ſtand er plötzlich der Geſuchten gegenüber. Aber 
der Anblick, welcher ſich ihm darbot, war ſo 
lieblich, daß er wie angewurzelt auf der Schwelle 
ſtehen blieb. Jungfer Anna ſaß an dem offenen 
Fenſter mit einer Näharbeit beſchäftigt und hatte 


eine Erſparniß an 
Wirthſchaftskoſten. 5 3 


die eigenen Mitglieder aber nur einen Bedarf 


Vorgehen noch nicht den Charakter eines Ge⸗ 


Ferber, welcher näher getreten war, beſchwörend 


rechtfertigt halten, ebenſowenig wie die einer 
Sammelmolkerei, in welcher von einem 
Unternehmer nur gekaufte Milch verarbeitet 
wird. Der richtige Maßſtab wird ſich unſchwer 
finden, das Geſchäft leicht controliren laſſen, 
da die Genoſſenſchaften zu ſorgfältiger Buch⸗ 
führung verpflichtet find. — Auch in dieſer 
Beziehung halten wir die Kenderung des 
Entwurfs für dringend geboten. Uebrigens 
Afi in dieſer Richtung der Anwalt des Allgem. 
Berbandes deutſcher landwirthſchaftiicher Genoſſen⸗ 
ſchaften feines Amtes waltend bereits vorge- 
gangen; hoffentlich werden ſeine Bemühungen 
von Erfolg gekrönt werden. 


Der Eiſenbahnbau iu Deutſch⸗Oſtafrika. 
In dem Vordergrund der colonialpolitiſchen 
Fragen ſteht die Frage des Eiſenbahnbaues in 
Deutih-Dftafrika. Es handelt ſich dabei, wie 
unjere Lefer wiſſen dürften, um drei Projecte. 
Das iſt der Bau einer Bahn von Bagamono bis 
Dar -es Salaam, für den Major v. Wißmann 
eintritt, ferner der einer Bahn von Dar- es- 
Salaam nach Farhani, den Dr. Peters empfiehlt, 
und endlich der Bau einer Bahn von Tanga über 
den Bictoriafee nach dem Tanganjikafee, den 
Hauptmann Kurt Weiß, der Erforſcher von 
Ufambara, fordert. In der Abtheilung Berlin 


der deutſchen Colonialgeſellſchaft behandelte letzte ⸗ 


rer, welcher bereits im Frühjahr in einer Bro- 
ſchüre „Berkehrsmege in Oſtafrika“ dieſen 
Gegenſtand erörtert hatte, am Montag Abend 
in längerer Ausführung ſeinen Vorſchlag, der 
darin gipfelt, auf einen Bahnbau von Bagamono 
nach Dar-es-Galaam, beziehungsweiſe von Dar-es- 
Salaam nach Farhani vorläufig zu verzichten und 
Centralafrika, insbeſondere das Seengebiet, durch 


eine Bahnlinie Tanga-Bictoriajee-Langanjikafee zu 


erſchließen. Unfer Berliner K⸗Correſpondent be- 
richtet uns hierüber: . ; 

Bezüglich der Linie Bagamono-Dar-es-Galaam 
ye Hauptmann Weiß trotz der enormen Steigerung 
de“ Ein- und Ausfuhr zu dem Reſuligt ge- 
hommen, daß, um ſämmtliche Producte und 
Waaren auf dieſer Linie zu transportiren, 
augenblicklich noch ein einziger Zug in 


der Richtung alle 8 Tage genügen würde. d 5 
ı Lebensmittelsolle geſtellten in erſter Linie ee 


Die Rentabilität könne nur durch planmäßigen 
Anbau von Maſſenculturen, durch Plantagenbau 


und induſtrielle Etabliſſements geſichert werden. 
Erheblich günftiger würde ſich das Bild bei den 


nach dem Innern führenden Linien geſtalten, da 
hier der billige Waſſerverkehr nicht in Betracht 
komme und unter Zugrundelegung des Princips 
des Differentialtarifs bedeutend 
Als 


Vorzug der Linie  Dar-es- Galaam- 


wurde betont, 


330 Kilometern zu erreichen. das Geen- 
gebiet würde alſo durch circa 1130 Kilometer 
Bahnlinie erſchloſſen, während bei der Bevor- 
3ugung einer Bahnlinie nach und über Tabora 
hinaus 1400 Am. nöthig wären, ganz abgejehen 
davon, daß in der Zwiſchenzeit die Engländer, 
welche den Bau einer Bahn Mombas-Bictoria 
planen, den See früher erreichen und dort den 
ganzen Kandel mittlerweile an ſich ziehen können. 
Bei dieſer Gelegenheit betonte Hauptmann Weiß 
auch die Wichtigkeit der Beſchaffung zunächſt 


9° vermittelt Inſertions aufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


nachtsferien beginnen. 


N höhere Ein⸗ 
nahmen ſeitens der Bahn zu erzielen wären. 


— — PAIN 


1890. 
wenigſtens eines Dampfers auf dem Bictoria- 
See und wies auf den kürzlich ver⸗ 
öffentlichen Brief Dr. Emins hin. Eine 
Nothwendigkeit für den Bahnbau und für 
die Kebung der handelspolitiſchen Bedeutung 
Tangas ſei das Anlegen der Reichspoſtdampfer⸗ 
linie in Tanga, die Schaffung eines Handwerker⸗ 
ſtandes, die Regelung der ſchwierigen Arbeiter- 
frage, die Errichtung verſchiedener induſtrieller 
Etabliffements, wie Schneidemühlen, Kalkbrenne⸗ 
reien und Siegeleien, ferner die Erbauung von 
Arbeiterhäuſern, Vorſchieben von Handelsnieder-: 
laſſungen nach dem Innern u. ſ. w. Die Dot- 
ſtudien zum Bau der Bahn würden durch ein 
Confortium mit etwa 800 000 Mk. Kapital aus- 
geführt werden können, dann erſt, aber 
auch dann erſt würde die Aufſtellung 
eines Koſtenanſchlages möglich fein. Auf tech⸗ 
niſche Einzelnheiten, welche zu weit geführt hätten, 
ging Redner nicht ein, gedachte jedoch mit Dank 
der verſchiedenen Firmen für Lieferung von Eifen- 
bahnmaterial, welche ihn mit ihren Rathidlagen 
unterſtützt hätten. 4 
Wie weit Ausſichten auf Verwirklichung dieſes 
Projects vorhanden ſind, darüber konnte Redner 
Mittheilungen nicht machen. Wie wir unterrichtet 
ſind, iſt der Bau der Bahn Bagamuno-Dar-e9- 
Salaam geſichert; die Vorbereitungen dazu werden 
in Bälde angefangen werden. Von kapitalkräftigen 
Miigliedern der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft wird 
gleichzeitig energiſch an der Bildung eines Con- 
fortiums zur Ausführung des Peters [den Projects 
gearbeitet. Ob daneben auch noch für eine dritte 
Bahn das Kapital herbeizuſchaffen iſt, wird in 
maßgebenden Kreiſen ſehr angezweifelt. 


PESTS. Deutſchland. = 
Berlin, 9. dez. Der Reichstag wird vor-. 
ausſichtlich ſchon Ende dieſer Woche die Weih- 
Vorher ſoll außer der 
erſten Leſung des Etats noch diejenige der 
Zuckerſteuervorlage erledigt werden. Darüber 
hinaus ſind dringende Gegenſtände einſtweilen 
nicht vorhanden. Don den Initiativanträgen, 
deren allerdings noch eine anſehnliche Zahl un- 
erledigt iſt, würden die von jocialdemokratiicher 
und deutich-freifinniger Seite in Bezug auf die 


— Mit dem Antrage auf Aufhebung des Sefuiten- 
gesetzes ſcheint es das Centrum nicht allzu eilig zu 


haben; er wird erſt in einem ſpäteren Stadium 


der Seſſion zur. Verhandlung kommen. Die 
wichtigſte und lebhafteſte Debatte dieſer Woche 
dürfte diejenige über die Zuckerſteuer werden. 

* [3um Erlaß des Fideicommißſtempels für 
Kerrn v. Lucius] und zu der Behauptung, daß 
Kaiſer Wilhelm J. dieſen Stempel zu erlafjen 
pflegte, für welche Behauptung bisher noch nicht 
ein einziger Fall angeführt worden iſt, wird dem 


„B. Tagebl.“ aus den ſiebziger Jahren ein Bei⸗ 
ſpiel angeführt, welches das directe Gegenthell 


weiſt. das Geſuch des damals nobllitirten 


4 Seren v. Kahr auf nt bei Rakel, der ein 
Jideicommiß errichtet 


atte, ihm den ungefähr 
10000 Thaler betragenden Zideicommißſtempel 
im Gnadenwege zu erlaſſen, wurde durch Cabinets- 
ordre abſchlägig beſchieden. Ein Commentar iſt 
überflüſſig! : 

*Die Chancen des Antrages auf Aufhebung 
des Jeſuitengeſetzes.] Die „Köln. Ztg.“ meint, 
daß man in Bundesrathskreiſen den Centrums- 
antrag wegen Aufhebung des Sefuitengefebes als 
gänzlich ausſichtslos betrachte. Selbſt wenn der 
Antrag die Zuſtimmung des Reichstages fände, 
würden die Bundesregierungen ſich beſtimmt ab- 
lehnend verhalten. die von Gotha aus ver- 
breitete Petition gegen die Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
geſetzes ſei, mit 7000 Unterſchriften bedeckt, an 
den Reichstag abgegangen. 


Wegen der Hike hatte fie ihre ſchweren Haar- 
flechten gelöſt, und das dichte Kaar umwallte die 
zierliche Geſtalt wie ein glänzender Mantel. Auf 
dem Kaupte aber trug fle einen Kranz von 
Rojen, welchen Suita in der Morgenfrühe ge- 
wunden hatte. So jap die SZungfrau an dem Senſter 
und ſah kaum einmal auf, als die Thür leiſe 
geöffnet wurde. Sie mochte wohl glauben, 
daß die Mutter oder Jutta hereintrat, und 
dachte nimmer an etwas Arges. Sobald ſie aber 
aufſchaute und den fremden Gaſt wahrnahm, er⸗ 
bleichte ſie vor Schrecken und ein leiſer Schrei 
entfuhr ihren Lippen. Eben wollte fie aufſpringen 
und nach den Sausgenofien rufen, als Moritz 


ſeine Rechte auf ihren Arm legte. 

„Fürchtet nichts, holdſelige Jungfrau“, begann 
er mit erregter Stimme, „ich bin nur herge- 
kommen, um mit Euch endlich einmal Zwiegeſpräch 
zu halten unter vier Augen.“ 

„Was verſchafft Euch ein Recht dazu?“ gab 
Jungfer Anna zurück und richtete ſich ſo ſtolz 
empor, daß Moritz unwillkürlich einige Schritte 
zurücktrat. 

„Mit dem Recht habe ich es lange genug ver- 
ſucht. Nun ſoll die Liebe ſprechen und Euch 
ſagen, daß ich ohne Euch nimmer leben mag.“ 

Die Worte kamen haſtig über die Lippen des 

Junkers und verfehlten auch nicht, auf Anna 
einen Eindruck zu machen. Trotzdem wandte ſie 
ſich ſeitwärts, und kaum hörbar ließ fie ſich ver- 
nehmen: ; 
„Gebt alle Hoffnung auf, Junker! Mein Herz 
— gehört einem Anderen.“ 
Zum erſten Male war es, daß Jungfer Anna 
vor ſich ſelber und vor einem Anderen ihre Liebe 
geſtand. Das Blut ſchoß ihr ſiedend heiß in die 
Schläfe, und verwirrt griff ſie nach der Lehne 
eines Schemels, wie um ſich daran zu halten. 
Moritz Zerber zerdrückte zornig ſein Barett 
zwiſchen den Händen und fragte: 


„Darf man denn auch wiſſen, wer der glückliche 
Freiersmann iſt?“ 

Empört ſchaute die Jungfrau dem dreiſten 
Sprecher gerade in das Antlitz und erwiderte: 

„Ich verweigere Euch die Antwort. Ihr ſeid 
mein Beichtiger nicht.“ 

Der Junker biß die Lippen aufeinander und 
ſchwieg eine Weile. Dann warf er ſich plötzlich 
der Jungfrau zu Füßen und rief in. leidenſchaßt⸗ 
lichem Tone aus: 

„So leichtes Spiel ſoll mein Nebenbuhler nicht 
haben. Seht her, wie ich Euch jetzt zu Füßen 
liege, ſo will ich gen Rom wallfahrten und die 
Kniee des heiligen Vaters umfaſſen, daß er mir 
helfe, Eure Gand zu gewinnen.“ 

„Soll's etwa wieder das geiſtliche Recht fein, 
worauf Ihr Euch verlaſſet?“ fragte Anna nicht 
ohne leijen Spott. Moritz Ferber antwortete 
nichts, ſondern bedeckte das Geſicht mit beiden 
Händen. So verharrten die Beiden eine Zeit 
lang regungslos und merkten jetzt erſt, welche 
Veränderung draußen in der Natur vorgegangen 
war. Schon längſt hatte fic) nämlich der Kimme 
umdüſtert, und ein ſtarker Wind peitſchte ſchwere 
Regentropfen durch das offene Fenſter herein. 
Ueberdies zuckte jetzt durch das Gemach ein greller 
Blitz, welchem ein lang anhaltender Donner folgte. 
Jungfer Anna ſchaute zitternd auf den ungeſtümen 
Werder, welcher noch immer in feiner knieenden 

tellung verblieb. Ihr graute in dieſer Geſellſchaft 
und herzlich ſehnte ſie ſich danach, daß die Mutter 
oder Jutta kommen möchte. Aber die konnten 
möglichenfalls wer weiß wo in dem weitläufigen 
Gebäude ſtecken und ſchienen ihren Liebling ganz 
und gar vergeſſen zu haben. Wenigſtens war in 
der Nähe kein Geräuſch zu vernehmen, welches 
auf die Anweſenheit der beiden Frauen hin- 
deutete. Einen Augenblick wurde es ganz finſter 
in dem kleinen Gemach, und Anna erwartete 
von Secunde zu Secunde einen zweiten ſchweren 
Donnerſchlag zu hören. Aber merkwürdiger⸗ 


 Eitenreghenbeamie] Der 
sihsbildung” hatte eine Eingabe an den 
Saler gerichtet, welche um die Erweiterung der 


graphie-Beamte bat. Jetzt hat der Verein durch 
den Generalpoftmeiſter und durch den Eiſenbahn⸗ 
giniſter die Antwort auf feine Eingabe erhalten. 


In dem Schreiben des Hrn. v. Stephan heißt es 


einfach, daßz „der Poft- und Telegraphendienſt an 
den Sonn- und Feiertagen bereits jo weit ein- 


geſchränkt iſt, als ſich dies mit den allgemeinen 
Intereſſen und mit der Sicherheit des Betriebes 


irgend verträgt“; in dem Beſcheide des Herrn 
v. Maybach wird geſagt: „Ob und inwieweit im 
einzelnen noch Erleichterungen eintreten können, 
unterliegt der pflichtgemäßen Prüfung der zu⸗ 
ſtändigen Berivaltungsbehörden, welche dieſerhalb 
bereits wiederholt mit den erforderlichen Wei- 
ſungen verſehen ſind“, und es wird hinzugefügt, 
daß der Bereinsvorſtand von Seiten des Xtini- 
ſters des Innern noch beſonderen Beſcheid zu 
gewartigen habe. In den Kreiſen des genannten 
Dereins betrachtet man dem „Reichsboten“ zufolge 
die Sache durch dieſe Erklärungen „ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nicht als erledigt“. 

* [officiöſe Preſſe und Welfenfonds.] „Es 


lapt ſich“, ſchreibt die „Boff. Ztg.“, „nicht ver⸗ 


kennen, daß fin auf dem Gebiete der officiöſen 


Preſſe ſeit dem Rücktritte des Fürſten Bismarck 
die Berhalthifie weſentlich gebeſſert haben. aber 


iſt eine Beſſerung gern anzuerkennen, fo ijt doch 
nicht zu leugnen, daß dieſer Wandel einſtweilen 
feine Gewähr nur in den Perſonen findet. Per- 
fonen find vergänglich. Auch iſt es nicht un⸗ 
möglich, daß der Beſchiuß des Staatsminiſteriums, 
zu officiófen Kundgebungen nur den „Staats- 


Anzeiger“ zu benutzen, wieder aufgehoben werde. 


Die Forderung, daß dem Unweſen der officiöſen 
Preſſe auch für die Zukunft geſteuert, alſo in erſter 
Linie der Welſenfonds befeitigt werde, bleibt daher 


nach wie vor berechtigt. Das Staatsminiſterium 


wird ſich über das Schickſal dieſes Fonds 
nachgerade ein Urtheil gebildet haben, und man 
wird von dem Finanzminiſter ſpäteſtens bei der 
Berathung des preußiſchen Staatshaushalts er- 


fahren wollen, wie es mit den Einnahmen des D 
| Mutter Natalie dem Präſidenten der Ghupid- 
king überſandte Memorandum verlangt die Ge- 


Welfenfonds fernerhin gehalten werden ſoll. Wie 
man auch über die Verwendung des Kapitals 


denke, ſo viel iſt gewiß, daß es unabweisbar 
ſcheint, die Verwaltung deſſelben und die Ver⸗ 
wendung der Sinjen wie alle übrigen Einnagmen 
des Staates der Auffiht der Volksvertretung und 


der Ober⸗Rechnungskammer zu unterſtellen. In 

einer folden Maßregel würde die öffentliche 

Meinung ein Zeugniß ſehen, daß es der Regie- 

rung mit dem Borfaße ernſt ijt, der Wiederkehr 
N Bee officiöſen Preßtreidens für die Dauer vorzu- 
2 beugen.“ 3 


Gegen den Antrag Windthorſt auf Kuf⸗ 
hebung des Jefuitengeſetzes] erklärt ſich auch 
die freiſinnige „Kieler Zig.“, indem fie ſchreibt: 


Daß ein Verbot des Sejuitenordens nicht nur von 
weltlichen Lerrſchern, ſondern auch von dem Papſte 
der römiſchen Kirche ausgeſprochen worden iſt, weiß 
man zur Genüge. Ebenſo weiß man zur Genüge, daß 


der Zeſuitenorben weſenklich zu dem Zwecke gegründet 


worden if die Reformation rückgängig zu machen, und 
daß er in diefera Sinne auch gewirkt hat, häufig mehr 
als es den Völkern zum Segen gereichte. Die Moral der 
Jeſuiten iſt oft beleuchtet und angegriffen worden. Ihr 


Anfechtung erfahren, und es iſt 
Jeſuitenorden unter § 128 des Strafgeſeizbuches fällt, 
nach welchem die Theilnahme an einer Verbindung, 
in welcher gegen bekannte Obere unbedingter 
Gehsrjam versprochen wird, mit Gefängniß bis 


zu ſechs Monaten bedacht wird. Dieſe Anſicht, 
welche allerdings von Linſchius bekämpft wird, 
iff in der Literakur wiederholt beiſpielsweiſe 


von Friedberg vertreten worden. In jedem Salle läßt 
ſich nicht leugnen, daß ſich bei dem Gedanken an die 
Rückkehr der Jeſuiten der weiteſten Kreiſe ein unbe- 
hagliches Gefühl bemächtigt. In proleſtantiſchen Kreiſen 
ſieht man in dieſem Schritte eine ernſte Gefahr. Denn 
gejtaliet man den Jeſuiten ihre frühere Thätigkeit, 
namentlich auch auf dem Gebiete des Unterrichts, fo 
ſieht fid) der Proteſtantismus immerhin bedroht Aber 


auch in katholiſchen Kreiſen iſt man vielfach von jeber f 
Begeifterung für den Jeſuitenorden frei; einzelne andere 


Orden haben regelmäßig in ſtetigen Kämpfen mit ihnen 
geſtanden, und ein großer Theil des Clerus ſieht in 
den defuiten eine Art ſchlimmer Spione und anmaßz⸗ 
licher Oberaufſeher. 
Augenblick die Reichsregierung ſich zu dem Anirage 
Windthorſt ſtellt. Wir verhehlen aber nicht, daß wir 
Durchaus wünſczen, der Antrag werde ſchon vom 
Reichstage abgelehnt, damit der Bundesrath nicht erſt 


in die Verſuchung komme, feine Zuſtimmung zu der 


Aufhebung des Gejehes zu geben. 

* Künſßtiche Kaffeebohnen,] Seit geraumer Zeit 
ſolgt man ſeitens der Reichsregierung mit Aufmerk- 
ſamkeit bem Geſchäſtsbetriebe mit ſogenannten künft- 
lichen Kaffeebohnen, welche in öffentlichen Blättern 


gleichwie die Maſchinen, welche zu ihrer Herſtellung 
—!:!:. ,,, a ̃⅛ĩͤ , ETEIE y 


Sonniagsruhe für Bok-, Eiſenbahn- und Tele- 


Memorandum beſchäftigen, fle habe dieſ 


Wir wiſſen nicht, wie in dieſem 


wurde. (W. 

y Dejterrció-lingarn. ee! 
Wien, 8. Desbr. der hier tagende Congreß 
der Bergarbeiter, an dem auch einige Reichs- 
rathsabgeordnete Theil nahmen, beſchloß mehrere 
Reſolutionen betreffs des allgemeinen Wahlrechts 
und der Berbefferung der Lage der Bergarbeiter. 


AITtalien. 2 
Rom, 9. Dezbr. Wie die Blätter melden, ha 
der Miniſter des Schatzes wegen Meinungsver⸗ 


e, 


ſchiedenheiten zwiſchen ihm und dem Arbeits- 
miniſter betreffs Verminderung der Ausgaben | 
für öffentliche Arbeiter die Enklaſſung eingereicht. 


Serbien. 
Belgrad, 8. Dezbr. Das von der Königin⸗ 


legenheit und Möglichkeit, ihren Sohn an Sonn⸗ 
bezw. Feiertagen einige Stunden zu ſehen. Dem 
Memorandum iſt eine Anzahl Aktenſtücke beige⸗ 
geben, darunter auch Briefe vom König Milan, 
von Gruic und von Simic. Die Regierung foll, 
wie verlautet, beabſichtigen, einen im Memo- 
randum nicht mitgetheilten Brief des Regenten 


| Riftic zu veröffentlichen, in welchem derfelbe der 


Königin Natalie vorwirft, ſie wolle die Nolle 
einer Königin-Regentin ſpielen und die Erziehung 
des jungen Königs leiten, was gegen die Ber- 
faſſung verſtoße, — Wie aus guter Quelle mit. 
getheilt wird, würde fic) die Skupſchtina in den 
allernächſten Tagen in geheimer Sitzung . pl i 
e- 
ſchluß aus principiellen Gründen gefaßt. Die 
Regiefung halte dagegen einſtimmig unentwegt 
ihren Standpunkt feſt, die Skupſchting fei 
incompeient, in den Privatangelegenheiten des 
Königshauſes zu interveniren. die Regierungs- 


partei ſtimmt hierin mit dem Miniſterium überein. 
Grundſatz des Kadavergehorſams kann ſehr ernſte I 5 
fraglich, ob nicht der | 


Rußland. Ma 
der Zar und Monte Carlo.] Aus Nizza 
wird gemeldet, daß der Zar beſchloſſen habe, 
feinen Unterthanen das Betreten des Zürften- 
thums Monaco zu verbieten. Natürlich bildet dieſe 
Nachricht dort das Tagesgeſpräch. Wie man. ver- 
muthet, iſt der Grund dieſes Verbotes der, daß 
eine große Anzahl reicher ruſſiſcher Familien 
durch das Hazardipiel zu Grunde gerichtet worden 
iſt. Der ruſſiſche Conſul in Nizza weigert fido, 


irgend welche darauf bezügliche Fragen zu be⸗ 
antworten. : 


Amerika, 


der Danziger Zeitung. 
Reichstag. Bie 
Berlin, 9. Dezbr. Im Reichstage wurde heute 
zunächſt nach einem kurzen Disput zwiſchen dem 
Abg. Stadthagen (Soc.) und dem NMiniſter 
Bötticher die Vorlage über Helgoland gegen die 


yer 


| Zürften Bismarck gehe, zumal in der auswärtigen 
Politik. In der inneren Politik follte man mit einer 


könne die freifinnige Partei nur nochmals vor dem Lande 
uy jede Berantwortlichkeit für dieſen „Sprung ins Dunkle“ 


wir noch eine Poſition hinzugefügt, 


ſitzungen bis nach Neujahr vertagen. 


bluten müſſen. Er acceptire die Vorlage unbedingt, 
wünſche aber Mittheilungen der Regierung über die 
Verwendung dieſer Summen. 
der Schulbureaukratie dürfe das nicht allein überlaſſen 
bleiben. : 


Staatsſecretär v. Maltzahn vertheidigt den Etat in 
längerer Rede. 
Abg. Richter: Alles beweiſe, daß es auch ohne den 


Reihe älterer Inventarienſtücke aus der Regierungs- 


zeit des früheren Reichskanzlers allmählich aufräumen. 
Mit dem Socialiſtengeſetz fet das geſchehen, leider 


aber nicht 
Berſicherung, 


mit der Alters- und Invaliditäts- 
einem Erzeugniß der Gej:Egebung, 


das auf falſchen Vorſtellungen von der Befähigung des 
Staates auf dem ſocialen Gebiete beruhe, dem ſogar 
die allernächſten Intereſſirten mit eiſiger Theilnahm- 


loſigkeit gegenüberſtehen. das Inkrafttreten dieſes 
Geſetzes müſſe als ein wahres Verhängniß für das 
Reich angeſehen werden, aber leider fet keine Ausſickt 
dafür, dieſen Schritt zu verhindern oder aufzuſchieben. So 


ausdrücklich ablehnen. Zum Etat ſelbſt ſtellte Redner 
an die Bertreter der Reidjsverwaltung die beſtimmte 
Frage, ob Mehrforderungen für Heer und Flotte neben 
dem Etat in Ausſicht genommen ſeien oder nicht. Das 


Extraordinarium für Heer und Marine habe in den 
letzten 5 Jahren 949 Millionen betragen. Für Eiſen⸗ 


bahnbauten ſeien in derſelben Zeit in ganz Deutſchland 
nur 600 Millionen ausgegeben worden. Im Gebiete 
der Geeres- und Marineverwaltung ¡Heine jetzt die 


Neubeſchaffung des Materials zu raſch und in zu 


koſtſpieliger Weiſe zu erfolgen. Wie verfehlt mit dem 
Slotienbau vorgegangen worden ijt, beweiſen die Zahlen 


des Etats. Vor zwei Jahren noch glaubte der jetzige 


Reichskanzler mit je 8 Millionen für die nächſten fünf 


Jahre zum Zwecke des Floitenbaues auskommen zu 
können. In dieſem Jahre werden hierfür allein 45 | 


Millionen gefordert, 5 Millionen mehr als für 5 Jahre 
in Ausſicht genommen worden war. Nun finden 
für Aende- 
rungen der Conſtruction nach der Zerligftellung, 
von über 1 Million. Außerdem kommen hinzu Erſatz⸗ 
ſummen für den „Adler“ und „Eber“ und die ganz 
überflüffige Kaiſernacht, ferner Torpedoboote; auch 
will man verſchiedene neue große Panzerfahrzeuge 
bauen. Man ſollte doch auch ſchon mit Rückſicht auf 
die Erwerbung von Helgoland und die damit zu- 


ſammenhängende Küſtenvertheidigung im Tempo inne- | 


halten. Redner verbreitet ſich ſodann über Colonial 
Zoll- und Steuerpolitik. 
Reichskanzler v. Caprivi geht auf einzelne Punkte 
des Borrebners ein und ſucht dieſelben zu widerlegen. 
Kbg. Bebel (Soc.): 


Der Reichstag wird Ende der Woche ſeine Plenar⸗ 


Abgeordnetenhaus. 


Im Abgeordnetenhauſe leitet Cuitusminifter v. Gohler N 
den Entwurf über die Abänderung der lex Guene mit 


einer Rede ein, welche dieſe Vorlage vertheidigt: 
Abg. Windthorſt hält an der lex Kuene feſt. 


Abg. Meyer- Arnswalde (wildconfervativ) wendet | 
ſich gegen die lex Kuene, welche die Finanzen des 
Staates, der Kreiſe und Provinzen ruinire. 


Finanzminiſter Miquel empfiehlt das Geſetz. 


Abg. Rickert: Ich billige dies Geſetz feinem Zweck, 
Ich betrachte es lediglich 
als einmalige Maßregel in Bezug auf den nothwendigen, 
Ich ſtimme nicht der Anſicht 
der Abg. Meyer-Arnswalde zu, die lex Guene müſſe 


aber nicht der Form nach. 
fejifiependen Zweck. 


dauernd um dieſen Betrag gekürzt werden. Für dies 
Geſetz trete ich ein, weil nach der Behauptung der Re- 
gierung die geforderte Summe für Schulbauten nöthig 
iff. Stände nicht dieſe Summe zur Verfügung, o mühte 
das Erforderliche, ſogar wenn nöthig, auf dem Wege 
der Anleihe beſchafft werden. Wir müſſen im nächſten 


Jahre die nothwendigen Schulbauten unbebingt vor- | 


nehmen. Allerdings fet durch Erhöhung der Korn- 
zölle die Grundlage der lex Kuene weſentlich ver- 
ändert. Daß der Often durch dieſe Vorlage beſſer 
wegkomme, ſei kein Grund gegen die Vorlage. Der 
Oſten habe oft genug im Intereſſe des Vaterlandes 


Den Schulräthen und 


Es ſprechen noch 


Krendt (freiconſ.), Eimbure-Siirum (conſ.), v. Tiede⸗ 


ane EES 


SIS O 


Es olgte d ee 5 e Leſung > 


Einem der reichſten Leute im 
preußiſchen Staate wird ohne weiteres ein Steuererlaß 
von 250.000 Mk. gewährt. (Hört! hört! links.) 


die Abgg. Sattler (nat.-lib.), 


mann (freico ult-Lupitz (freiconſ.), € = 
Teltow (wildconſ.) Der Präſident erbittet und erhält 
von dem Haufe die Ermächtigung, die nächſte Sitzung 
mit der Tagesordnung nach eigenem Ermeſſen anzu- 
ſetzen, da gegenwärtig für die Plenarberathungen 
außer dem Antrag Conrad kein Material vorliege. 
In dieſem Jahre wird alſo keine Plenarſitzung mehr 
ſtattfinden. 


Berlin, 9. Dezbr. Nach der „Kreuzzig.“ tt die 
Meldung von dem Enklaſſungsgeſuch des 
Präsidenten des Oberkirchenraths Hermes mal- 
ſächlich unrichtig. 

— der Präſident des Reichsinvalidenfonds 
Michaelis iſt geſtorben. 

— Der Congreß der freien Kilfskaſſen Deutid- 
lands beſchloß in ſeiner heutigen Sitzung, daß 
eine Abänderung des Kilfskaſſengeſetzes unbedingt 
erforderlich ſei, und erſucht den Bundesrath und 
Reichstag, die betreffende Aenderung in eni- 
ſprechender Form. vorzunehmen. Der Congreß 
ſpricht ſich ferner gegen jede weitere Belaſtung 
der Kilfskaſſen, namentlich bezüglich der Melde 
pflicht, aus. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet über die Schul⸗ 
frage-Conferenz: In der heutigen Sitzung ſprachen 
ſich Schrader (Halle) und Kropatſcheck (Berlin) 
gegen Schmälerung des altſprachlichen Unterrichts 
in den Gymnaſien aus. Schrader hält nur eine 
Entlaſtung der Schüler in Nebenfächern und 
[Verminderung der Stundenzahl zwecks ver- 
mehrten häuslichen Studirens für wünſchens⸗ 
werth. Paulſen (Berlin) äußerte ſich gleich- 
falls gegen die Verringerung des alt- 
ſprachlichen Unterrichts, hält indeß eine 
innere Umformung des Unterrichts für möglich. 
[Major Fleck und Geheimer Oberregierungsrath 
Lüders ſprachen als Commiſſare des Kriegs- und 
Handelsminiſteriums. Hofprediger Frommel gab 
den Klagen der Eltern über Ueberbürdung der 
Schüler Ausdruck. Kinzpeter nahm Gelegenheit, 
dankbar anzuerkennen, daß das Kaſſeler Gnm- 
naſium an feinem kaiſerlichen Zögling ſeine 
Schuldigkeit voll gethan und alle Erwartunger 
in hohem Maße erfüllt habe. 85 

Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen 
ſprachen noch Göring, Höher- Hagen und Fürft- 
biſchof Kopp. Die Discuſſion über die Frage 3 
(Einſchränkung der Unterrichtsſtunden in den 
alten Sprachen in den Gymnaſten) wurde been- 
det. Die Abſtimmung erfolgt erſt nach Erledigung 
der Fragen 1 (über die Beibehaltung der be- 
ſtehenden Arten der höheren Schulen) und 4 
(Beibehaltung der im Jahre 1882 angeordneten 
Verſtärkung des Lateins in den Realgymnaſien). 
Die nächſte Sitzung findet Mittwoch 10 Uhr ſtatt. 

— An der geſtrigen Verhandlung über die 
argenkiniſche Finanzlage bezüglich der auf dem 
deutſchen Markte emittirten argentiniſchen Staats- 
anleihen nahm eine Reihe erſter deutſcher Banken 


Theil. Man proteſtirte dagegen, daß auf Grund des 
Vorſchlags des engliſchen Comités eine Aenderung 
in der pünktlichen Erfüllung der Verbindlichkeiten 
der Regierung ihren Anleigegläubigern gegen- 
über eintrete. Sodann wurden im Sinne der 
von den deutſchen und franzöſiſchen Delegirten 
in der Londoner Conferenz gemachten Vorſchläge 
weitere Maßznahmen beſchloſſen und die argen⸗ 
tiniſche Regierung von dem Proteſt und den Be- 
ſchlüſſen verſtändigt. 

Braunſchweig, 9. Dezbr. Die Handelskammer 
des Lerzogthums beſchloß betreffs der Zucker ⸗ 
teuer eine Petition an den Reichstag um Gr- 
höhung der offenen Prämienſätze um 60 Procent 
für die Uebergangszeit. Die Mehrheit der Han- 
delskammer iſt für Beſeitigung des jetzigen Steuer⸗ 
| {nitems, jedoch unter möglichſt ſchonenden Ueber- 
gangsbeſtimmungen, eventuell Fortzahlung der 
entſprechenden Prämien auch nach dem Jahre 
1895, falls bis dahin die concurrirenden Staaten 
die Prämien nicht ebenfalls erheblich ermäßigt 
| haben. 

Hamburg, 9. Dezbr. dem „Hamb. Correſp.“ 
Johann Orihs Schiff „Margarete“ 


2 


zufolge iſt 


weiſe blieb Blitz und Donner fartan aus, indem 
das Unwetter ſich in dem einen Schlage entladen 
halte. Der Junker erhob ſich endlich und ſchaute 
Auna mit leidenſchaftlich erregten Zügen an. 
„Weh mir, daß ich Liebe erzwingen will“, ftief 
er hastig hervor. „Wollet dhe mich wirklich ohne 
ein Zeichen von Zuneigung gehen laſſen x 
Jungfer Anna wandte ſich ab, um ihre her⸗ 
vorquellenden Thränen zu verbergen. Die lange 
verhaltene Erregung war zu ſtark geweſen, um 
ſich gänzlich hemmen zu laſſen. Bei der Wendung 
ihres Hauptes fiel aus dem Kranze, welchen fie 
trug, eine voll aufgeblühte Rofe auf den Fuß ⸗ 
boden hernieder. Moritz Ferber bückte ſich eilig 
darnach, um die Letztere aufzuheben. 


Erde fielen. 

„Ein böſes Zeichen“, knirſchte er ingrimmig. 
„So mag es ſchließlich auch mit meiner Liebe zu 
Euch gehen.“ 

Damit verließ er ohne Abſchiedswort das Ge- 
mach, welches er als ein dreiſter Eindringling 


betreten halte. Jungfer Anna aihmete erleichtert 


auf, als die Thür ſich hinter dem unwillkomme⸗ 
nen Gaſte ſchloß. Dann trat fie an das Fenſter, 
welches trotz des noch immer 
Regens offen geblieben war. Von dort aus 
konnte ſie dem Junker Moritz nachſchauen, wie 
derſelbe eilig die Frauengaſſe entlang ſchritt. 
Saji war es wie Mitleid mit dem unfeligen 


mehr, mit welcher er ſich um ihre Sand be- 
warb. Sondern jedenfalls war es nunmehr eine 
ſtarke und aufrichtige Liebe, welche ſein Herz 
offenbarte. Und doch konnte ſie dieſe Liebe nicht 
erwiedern, das fühlte ſie nach dem letzten Vorfall 
= fits pe kale: Begierig fog fie die er- 


und die Mutter trat herein. 


ſtrömenden 
nahen des Unwetters bemerkt, 


Aennchen würde ſich nicht gleich gar fo fe 
Jüngling, was in dieſem Augenblick ihr weiches 


Mädchenherz durchbebte. Sicherlich war es jetzt 
von Seiten des kecken Freiers keine loſe Tändelei 


nicht Schuld daran.“ 


de Kühle ein, welche der Gewitterregen 


Im Stillen 
begann ſie die Liebe und Zuneigung, welche die 
beiden jungen Männer unzweifelhaft zu ihr 
hegten, mit einander zu vergleichen. und da 


glich denn die Liebe des Junkers Moritz 
der drückenden Gewitterſchwüle, in welcher 
ſie nicht leben und athmen mochte. Die ruhige 
und bejennene Art aber, womit Heinrich v. Süchten 
ihr ſeine Zuneigung zu beweiſen trachtete, glich 
in ihren Augen der erfriſchenden Kühle, welche 
augenblicklich dem Gewitter folgte. Möglich, daß 


ihr lebhafter Sinn ſich gerade durch dieſen Gegen⸗ 
: Sobald er 
aber die Rofe in der Gand hielt, eniblätterte die⸗ 
ſelbe, fo daß die zarten Blättchen wiederum zur 


fay angezogen fühlte. Aber mit Moritz Ferber 
hätte fle nimmer glücklich werden können, davon 
war fie feſt überzeugt. Während fie dieſen Ge- 
danken Raum gab, öffnete ſich plötzlich die Thür, 
A Srau Gertrud be- | 
gann fic) in ihrer Zärtlichkeit zu entſchuldigen, 


daß ſie das Töchterchen während des Gewitters 


allein gelaſſen hatte. Aber fie war mit Suita | 
oben auf dem Boden des Hauſes beſchäftigt 
geweſen, unter dem alten Gerümpel, welches 
ſich dort im Laufe der Jahre aufgeſpeichert 
hatte, einmal Umſchau zu halten. Dabei 
hatten die beiden Frauen garnicht das Heran- 
und bei dem 
einen Donnerſchlage meinte Jutta, ihr beherztes 


ängſtigen. Aber der Mutter hatte es doch keine 
Ruhe gelaſſen, bis ſie endlich hinabſtieg, um nach 
ihrem Liebling zu ſehen. Eben wollte ſie die 
Kaare ihres Töchterleins von neuem flechten, als 
der ſchwarze Kans plötzlich auf der Thürſchwelle 
erſchien. Und zwar jah der Rieje mit dem Kin der⸗ 
gemüth ziemlich verſtört aus und brachte nur 
ſtotternd die Worte hervor: a ‘ 
„Ich habe nicht Schuld daran, gewiß, ich habe 


Jedenfalls hatte der einfältige Tölpel den 


dringling dieſes Gemach zu betreten.“ 


Schemel, welcher in der Nähe 


Junker Moritz zur Kausthür hinausſchreiten ge- 
ſehen und denſelben vielleicht für. einen Dieb ge- | 


halten. Aber den vermeintlichen Dieb anzuhalten, 
davon ſchreckte ihn wieder die vornehme Kleidung 
zurück, weiche der Fremde trug. 

Die Hausfrau horchte bei feinen Worten er- 


ſtaunt auf, und ſelbſt Anna wußte fic) im Augen- 
d t zu erklären. 
lötzlich fiel es ihr jedoch auf die Seele, daß der 
ſchwarze Lans den Junker Moritz geſehen haben 
könnte, und fie wurde abwechſelnd roth und blaß. 
Die Mutter ſah forſchend bald ihr Töchterlein und 
bald den ſchwarzen Kans an und fragte beſorgt: 


blick den Zuſammenhang nicht 


„Woran haft du nicht Schuld, Hänſel? 


Sprich 
nur getroſt.“ 


„Daß der fremde Mann hier im Haufe war. 
‚Als ich dazu kam, war er bereits vor der Thür“, 


lautete die Antwort. 
„sit denn jemand hier geweſen?“ fragte Frau 
Gertrud, und Anna jah ſich genöthigt, den Her- 


gang zu erzählen. Zuvor winkte ſie aber dem 


ſchwarzen Kans, daß er ſich entfernen ſollte, und 
dieſes Mal erfaßte der Tölpel richtig ſeine Auf- 


gabe und trollte von dannen. Als die beiden 
Frauen allein waren, begann Jungfer Anna mit 


zaghafter Stimme: 


Moritz Ferber hat es vor kaum einer Stunde 
gewagt, unangemeldet und als ein frecher Ein⸗ 


Frau Gertrud erbleichte und jehte ſich auf einen 
and. 
„Und was war fein Beane fragte fie ein- 
dringlich. y 
„Er hat mir von neuem Herz und Hand an- 
getragen, und hier auf dieſer Stelle lag er vor 
mir auf den Knieen“, erwiederte die Jungfrau. 


Der Mutter ſchien Anna in dieſem Augenblic | 


größer und reifer geworden zu ſein, ſo daß ſie 
erſtaunt zu derſelben emporblickte. - 
Was haft du geantwortet?“ forſchte fie nur 


Y 


„Erſchrick nicht, liebe Mutter, aber der Recke | 


und legte ihre ſchmale Hand auf den Arm der 
Jungfrau. 3 
„Daß ich feine Liebe nicht erwiedern kann“, 


e gegnete Anna und fügte leiſe hinzu: „weil 
— ell ich einen Anderen liebe.“ 
„And dieſer Andere?“ fragte die Mutter 


lächelnd. „Iſt's etwa Heinrich v. Süchten?“ 

„Richtig gerathen, Herzensmutter, aber beileibe 
nicht 9 5 Geheimniß ausgeplaudert“, klang es 
zurück. 

„Biſt du auch feiner Gegenliebe ganz gewiß?“ 
begann Frau Gertrud von neuem und zog nach- 
denklich die klare Stirn in Falten. 

„Noch hat er ſich nicht geradezu erklärt“, ent- 
gegnete Anna kleinlaut, „aber der Zufall wird 
es ſchon fügen, daß wir unſerer gegenfeitigen 
Neigung inne werden. und nun, Mütterchen, 
laß mich ein wenig mit meinen Gedanken allein. 
Mein Kopf ſchmerzt von dem Erlebniß der letzten 
Stunde, und das Blut hämmert gegen die Schläfe.“ 

„Du armes Kind“, ſagte Frau Gertrud und 
drückte einen Kuß auf Annas Stirn, „doch nein, 
du glückliches Kind.“ 

Sie wollte hinzufetzen: „Werde nur glücklicher 
als deine Mutter“, aber ſchweigend verließ ſie 
das Gemach. Jungfer Anna ſetzte ſich wiederum 
an das Zeniter und ließ die heiße Stirn von dem 
kühlen Winde fächeln. Ein glückſeliches Lächeln 
ſpielte um ihre Lippen juſt wie der erſte Sonnen⸗ 
ſtrahl, welcher über die Dächer dahinhuſchte. 
Wenn ihr eigenes Geſtändniß vor der Mutter ſie 
ſchon ſo glücklich gemacht hatte, wie würde es 
erſt das Geſtändniß aus Heinrichs Munde thun. 
Mit glänzenden Augen ſchaute ſie hinaus nach 
dem alten Lindenbaum, auf welchem eine Taube 
gegen die Gewohnheit dieſer Thiere ein Weilchen 
raſtete. Vielleicht war es eine von Heinrichs 
Tauben, welche ſich bei dem Unwetter hierher 
verirrt hatte. der Gedanke bereitete Anna neue 
Freude, und jubelnd warf fie dem zarten Thier 
eine Kußhand zu. x (Forif. folgt.) 


Nährkreft, 


merda! tel ö ! Den ſche Induſtrie 1 
Der täglich zunehmende Rerbraum unſereg 
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längerem Leiden in. 
Sachſen unſere liebe E 
Schwägerin und Tante 


Cuije Sanſer, 
ij 


hr, 
Flügel- u. 
Pianinofabrik, 


Königsberg i. Br, 


0. J. Geban 


Zur gef. Beachtung. 


Den Wünschen der geehrten Geschäftswelt ent: 
sprechend werden wir bei genügender Betheiligung 
am nächsten Sonntag, den 14. d. Mts., noch eine 


zweite Weilmachts-Inseraten-Nummer 


erscheinen lassen und dieselbe ebenfalls durch die 
bekannten 7 Blätter in ca. 17000 Exemplaren ver- 
breiten. Wir erbitten Inserate bis Donnerstag Mittag 
und zeichnen : | ax Pe: 


Das Buch: 
„Des Kindes 
liebſtes 


8790) Die Hin 


eute Abend 71 


achttägigem Leiden an Lungen 18 
entzündung unſere theure Schä- 
gerin und innig geliebte Tante, 
Fräulein = 
Johanna KHnopmuß, 5 
In ihrem 74. ‚Lebensjahre, was = 
hiermit ſiatt jeder beſonderen sz 
Meldung ihren Freunden und 
Bekannten tiefbetrübt anzeigt E 
Zoppok, 9. Dezember 1890 = 
Rechnungsralh Büttner nebſt 
8794) Familie, | 
AN AS ’ 
L sh a 2 $8 4s AAV NI 
Swangsverifelgerang, 
Jin Wege der Swangsvoll- 1 
itreckung foll das im Grundbuche 
von Bluckau, Band I, Blatt 24, 
Artikel 18 auf den Namen des; 
Zimmermanns Franz Dampo, ¡El _ 
welcher mitſeiner Ehefrau Martha 


geb. Baſtian in Gütergemeinſchaft Bekannten achun g 


lebt eingetragene, in Gluckau, 
Kreis Danziger Höhe belegene Bei hieſiger Gtadiverwaltung 


Grundftück 


am 3. Zebruar 1891 


Vormittags 10 Uhr, 
zor, dem unterzeichneten Gericht, hal 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 42 
verſteigert werden. (8783 

Das Grundſtück Ut mit 11,40 MUS 

zinertrag und einer Fläche von 
1 Hehtar, 17 Ar, 90 Zuadratmtr. 
91 Grundsteuer, mit 18 Al bun 

atzungswerth zur Gebäudeſteuer fe 
veranlagt. 

Auszug aus der Gteuerrolic, be- uff 
glaubigte Abſchrift des Grund- ah 
buchblatts können in der Ge⸗ 
richtsſchreiberei 8, Pfefferſtadt, 
Gerichtsgebäude, Zimmer Mt, 43, 
eingeſehen werden. 

Danzig, den 3. Dezember 1890. 


Königliches Amtsgericht XI. 


: Ausngsberfleigerung. 
„Im W 


I 


Da ih mein Geſchäft verkauf 
habe, beabfiditige ich 
ca. 70 Stück gut erhaltene 
ö Doppel-Ohme und ga. 30 Ctiid 
gut erhnliene Spiritus⸗Gebind. 
billig zu verkaufen. 
„Abnahme kann auf Wunſch ers 
im Frühjahr erfolgen. 


Rudolf Claaſſen, 
(873€ 


Labiau 


Alle Arten 
Mauerſteine 


nie Ae i inet 
rungsſteine ohlstege 
Alinher und Sartbranditeine 
offerirt ab Lagerplatz Thornſcher 

eg 1, ſowie auch frei Bau zu 
den bitligiten Tagespreiſen 


Grams, 
dD £ 


hochachtungsvoll 


Expedition der Danziger Zeitung, 


err Dr. 
älteſter Sohn 
550 mit ſei 


Kunde l. Miblengut. 


Friedrich Wilhelms - Mühle 
ei e 6 un ſoll zum 
Grützmacher in bann cee „Der in meinem der Mile genſhümer 


eit 3 Jahren ein ſteter am 29, Dezember cr., 


Vormittags 11 uhr, 
t wird.“ auf dem Gute felbjt öffentlich ver- 
Wer die ſeit zwölf Jahren rühmſichſt bekannte ein echtenſſteigert werden. Früherer frei- 
ch e händiger Verkauf erwünſcht. 


ner in Bromberg und Rechts. 
anwalt Warda in Thorn. Cnt 


% In einer Areistlabt Weſtpreußens 
3 iſt ei i 1818 


(5677 


Fernsprecher 109. 


ſich untadelhaft geführt haben. Grahambrod ist am eingepressten Firmestempel kenntlich, 
Die Anitellung erfolgt nach fechs- 8 

monatlichem Prodedienſt bei be- 

wieſener Tüchtigkeit auf Cebens- 


zeit. 
:, GelbitgeidriebeneBewerbungen 
ſind unter Anſchluß des Civilver- 
ſorgungsſcheins, eines Lebens 
fas, forte der Zeugniſſe ſchleu⸗ 


„ Ad. Richter & Cie., K. u. K. Sollieferanten, ES Grpeb. dieler Zeitung unter Nr. 
Rudolſtadt, Thüringen; Nibelu 8 : BEE 


50 wenden. ARSS 
- Dlten, Aarauerftr. 420; Ein Retenſp ind ob. Noten- 


i j 98515 4; 
Rotterdam, Sonkerfransitraat 42; 


iait ist. ärztlich anerkannt das einzi 
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REELLE Sim 


Täglich frisch bei A. Fast, (8202 
Dr. Aumann's Süsser Medieinal- 
Heidelbeer -Wein 


aus der Heidelbeere rein und unverfälscht dargestellter 
Beerenwein, welcher ärztlicherseits als Ersatz der zumeist = 
. Tokayer - Weine dringend empfohlen wird. — 

ir, Aumann’s süsser Heidelbeer-Wein ist ein vorzüg- 
liches Getränk zur Kräftigung für Neconvaleseenten und 
MY Kinder, und auch als Hausmi 


belegene Grundſtück (8757 
am 16. Februar 1891, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 22, 
verſteigert werden. 
„Das Grundſtück iſt mit 14,25 
AN Reinertrag und einer Fläche 
von 3,69,30 Hektar zur Grund- 
ſteuer, mit 18 M Nutzungswerih 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
Carthaus, d. 5. Dezember 1890, 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


I. In, unſer Firmenregiſter 
find mit dem Sitze in Zoppot 


Ta Weihnachtsgeschenken 


empfehle ich die in meinem Verlage erschie- 
nenen Gerangbuch- Ausgaben mit dem 
Anhange, die Evangelien u. Episteln 
enthaltend, in den einfachsten und elegantesten 
Einbänden, See 
Danzig. A. W. Kafemann. 


einer reichen, glücklichen und 
> aa Berheirathung recht 
fein benutzen, denn Sie erhalten 
ſofort fehr reiche hochteine 


° Seely ine 
o int eminent 
= proper Muda 
Wahl discret, 
Be Bitte verlangen Sie einfach d. Bue 
: endung. Porto 10 Pf. F. Dam. frei. 
General⸗Anzeiger, Berlins W.12, 
amtlich regiftrict, emgigemjtitution d. Well. 
Eine evangel. Kindergärtnerin 
2. Klaſſe ai mebziäbtigen 


Sonnabend, . A Lt, 
Nach es’ 


1 ittel gegen Hästen, Heiserkeit, ES 
Verschleimung, Magenlelden etc. ete. mit gutem Erfolg 
8 iff nn angewendet. — 1 Originalilasehe M, 1.20. Man achte ; 
eriger Meldung bei Herrn Eapt, auf.den Namen Dr. Aumana, Zu haben in nachfolg. Depots: | & 
+ Be Krauſe jederzeit beſichtigt In Danzig in der Elephanten-Apotheke, Breitgasse 15, 
den. 5 5 (8743 ferner we Bernh. Lyncke, Lager von Sanitätsweinen, Hunde- 


C. G. A. Fritze. gasse HE ER (7615 


Das Schiff kann nach vor- 


9, Kohlenmarkt 19. 


jeder Art, grosse Auswahl von schwarzen, weissen u. farbigen 


= 0 = sidenstoften, Break „Brautkleider“. Billigste Preise, > 7 
|. Mater ance" M. M. Catzein Crefold. | 

; au de Cologne double |: 
„ VO ia Clementine Niessen * |: 
r dem Dom-Cöln a. Rn. 


Mark 1 | Mark 


Benno v. Wiechi zu Zoppot. 


5 A Beinkleider, Tricottaillen u jedem annehmbaren cht 
Cingetragen am 18. November Zehen, en don ie war ambos e 


Freiſe. Roben von Mt 2,00, 2,50, 3,00 2. Reinwollene 


Cachemires von 80 3 an. (8784 F achmann. E 


Kohlenmarkt 19, gegenüber der Hauptwache. Seite der Allee. ; 

a he 55 : Zeugniſſe und Gehaltsanſprüche 
J. M. Cohn, früher Langenmarkt Nr. 20. [bel freier Eu 9 91 5 Gr 
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i 8 zember er: 
150 000 M. 
kommen zur Berloofung. 
J. Eisenhardt, 
Berlin C., Sailer Wilhelm. 
. ſtraße 49, (7602 
Philipfohn zu Zoppot, Ginge- Pur 10 Mark. 3 


170000 Mark 


zu gewinnen auf: 
2 Kölner Dombau- u. 
3 Weimar-Loose. 
Ziehuugsanfang 13. Dezbr. 
M. Pränkel ir, 


Bank- u. Lotteriegesch. 


pias mit Goldetiquette . 

und nebenstehender Schutzmarke 
„None“. 
; Anerkannt als die beste durch Zuerkenn- 
ung der Goldenen Medaille und Diplome 
. d’Honneur auf den Ausstellungen in Edin- 
burgh und Cöln 1800. 


: ® 
orräthig in ‘allen besseren Parfümerie, 
Drogenhandiungen und Apotheken. 


Renomm. Ifraelitiſches hr 


penfionat von (5640 


E Hopf, Summit, Mea 1 


„empfiehlt in großartiger Auswahl zu Fabrikpreiſen: 
Prima ruſſiſche Gummiboots u. Sandalen 


der Rulfian American India Rubber Co. 
Reparaturwerkſtätte i 
für Gummiboots und Wäfelewrinamaſchinen. 


Tapiſſerie! 5 
Suche zum 1. Januar eine 
im Tapiſſeriefach erfahrene; 
unge Dame, welche im Ber- fa 
auf ſelbſtſtändig u. mit dem 
Einrichten der Arbeiten voll⸗ 

a ſtändig bewandert iſt. Gefl. 
Off. u. E. Z. 160 ane aaſenſtein 


Nr. 18 die Zirma A. Griingol, 
Inhaber: Holkhändler Auaul 
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Versandt franeo, 
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Denusbilder 2c.) 6 Probebilder 


Production: 350 000 Tonnen pro anno. fempfopl.wird, welll nah 3. Ban 
Schlesische Actien-Gesellschaft W em 
für Portland - Cement - Fabrikation empl. 3. Dar, Hl, Geijta, 99, 

zu Groſchowitz bei Oppeln. 


Stets complettes Lager bei unſerm Vertreter für Danke, Auftrage (Eintr. fof. und fpúter) 


a Cine aterialiſten, gediegen, prá- 
Yuflerngeoshandlung mM 
Maz Keil, Leipzig, 
100 Prima Holl. Auftern JUL 16, 
100 Engl. Natives - 16 
verſendet in feinſter S0 ‘ 
FC 
echte Gätlöhrötenjüppe, 


jedes Quantum pro Tale 60.2. 
Depeſche: Aufternkeil, Leipzig. 


Unübertroffen 


beſtes ärztlich ema 
pfohlenes Linde⸗ 
rungsmittel bei 


Keuchhuſten 


ildebrandt | 
ria 


Sypotheten client. 
Fuller ih 


d. d. Danzig, den 19. April 1876 
die Gemeinſchaft der Güter und 
des Erwerbes ausgeſchloſſen mit 
der Beſtimmung, bah das von der 
Ehefrau in die She etniubringende 
e Pare en Mauergang 
haltenen Vermögens erhalten fol ; äftiges Cito 
Zoppot, den 3. Dezember 1890, e „ 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

Wir ſuchen zum ſofortigen An- 
tritt einen mit den Geſchäften im 
Magiſtrats⸗ und Polizeiburegu, 
namentlich aber auch mit den Be- 
ſtimmungen des Geſetzes über 


Herrn Albert Fuhrmann, Danzig. 


E 


2 


(gine alleinſteh, Dame aus anſt. 
j= Sam. G. d. 30, J.. Stell als 
Stütze d. Hausfrau bezw. z. Führ. 
e. Rl. Haushalts. Gütige Auskunft 
erth. Herr Prediger Dr, Weinlig. 
In fein gebildeter Familie 
findet ein Knabe z. Miterzieh. 
des eigenen Sohnes gewiſſenhafte 
Benfion. Beſte Referenz z. Seite. 
Gefl. Adr. unter 8776 in der 
Eypedition dieſer Zeitung erb. 
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Kerztliche Gutachten, welche den 
Sanitätswerth der Johann Hoff [hen 
Malzpräparate bekunden. 


Ich habe in meinen a auf das von Ihnen 
präpgrirte Johann Hoff ſche Malz-Extraßt aufmerkſam ge- 
macht und meine Verwunderung darüber geäußert, daß 
nicht ſchon vorlängſt ein Fabrikat wie das Ihrige erzeugt 
worden iſt, indem der Nutzen des Malz Degocts in athropiſchen 
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Zu beziehen durch jede 
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aa aci bis : 9 Dr. Jeiteles, Prof. der Medizin in Olmütz. a O Sue At 

jährlich bemeſſen werden. , Als \ ER % ͤſondern Donner- 

Br, Stargard, 8, Desbr, 1890.15 ña 50 und 100 3 bei GS Abends . lier; 

Oger, Gabe ll Srifd gebrannten mal erin b. e. von gol. 2 flat, EN 

e. Bambhe, Gt 92 chk iR 2 how, E. Bábolb. Der Vorſtand⸗ 

* 90 ? eh ; uU a 3 ( 77 A 
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ladet hier Dampfer Ue Der meiſten Souveräne e Berlin, Neue Bithetm= Heute Mittwoch: g 
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